


verloren, als die Mittelschule, an der er
unterrichtet hatte, von einer Bombe getroffen
worden war. Er hatte damals auch innere
Verletzungen davongetragen und war nun oft
sehr müde.
„Und ich habe keinen Sohn zu Hause, der mir
helfen kann, nur ein Kleinkind“, erklärte der
Vater.
Parvana duckte sich dann noch mehr
zusammen und versuchte, noch kleiner
auszusehen. Sie hatte Angst, den Soldaten
aufzufallen. Sie hatte schon oft
mitangesehen, wie sie Menschen, besonders
Frauen, behandelten. Sie schlugen und
peitschten alle aus, die ihrer Meinung nach
aus irgendeinem Grund eine Strafe
verdienten.
Wenn Parvana so Tag für Tag auf dem Markt
saß, konnte sie eine Menge sehen. Aber wenn



Soldaten der Taliban in der Nähe waren, hätte
sie sich am liebsten unsichtbar gemacht.
Nun bat der Kunde den Vater, den Brief noch
einmal vorzulesen. „Lies langsam“, sagte er,
„damit ich es mir merken und meiner Familie
berichten kann.“
Parvana hätte auch gerne einen Brief
bekommen. Seit Kurzem funktionierte in
Afghanistan wieder die Post, nachdem sie
durch den Krieg jahrelang gestört gewesen
war. Viele von Parvanas Freundinnen waren
mit ihren Familien aus Afghanistan geflohen.
Vermutlich nach Pakistan, aber Parvana
wusste nichts Genaueres, deshalb konnte sie
ihnen auch nicht schreiben. Sie selbst war mit
ihrer Familie wegen der Bomben so oft
umgezogen, dass ihre Freundinnen nicht mehr
wussten, wo sie nun wohnte.
„Afghanen sind über die ganze Erde verstreut,



wie Sterne über den Himmel“, sagte ihr Vater
oft.
Der Vater hatte den Brief ein zweites Mal
vorgelesen. Der Kunde dankte ihm und
bezahlte. „Ich werde wiederkommen, wenn es
Zeit ist, eine Antwort zu schreiben“, sagte er.
Die meisten Menschen in Afghanistan
konnten nicht lesen und schreiben. Parvana
war eine der wenigen Glücklichen, die es
gelernt hatten. Ihre Eltern waren beide auf der
Universität gewesen und glaubten an die
Wichtigkeit der Bildung für alle, auch für
Mädchen.
Der Nachmittag ging weiter. Kunden kamen
und gingen. Die meisten sprachen Dari, die
Sprache, die auch Parvana am besten
beherrschte. Wenn ein Kunde Pashtu sprach,
konnte sie das meiste verstehen, aber nicht
alles. Parvanas Eltern sprachen auch



Englisch. Der Vater war in England auf der
Universität gewesen. Das war sehr lange her.

Auf dem Markt ging es lebhaft zu. Männer
kauften für ihre Familien ein, fliegende
Händler boten ihre Waren und Dienste an.
Manche Händler hatten feste Plätze; die
Teestände zum Beispiel. Mit dem großen
Teekessel und den vielen Tabletts voller
Teegläser konnte man nicht herumwandern.
Deshalb gab es viele Teejungen, die mit
einem Tablett in dem Labyrinth des Marktes
herumliefen und den Händlern Tee brachten,
die ihre eigenen Läden nicht verlassen
konnten. Dann rannten sie mit den leeren
Gläsern wieder zurück.
„Das könnte ich auch tun“, murmelte Parvana.
Sie wäre so gerne auf dem Markt
herumgewandert, hätte die engen,



verwinkelten Gässchen kennengelernt, so gut,
wie sie die vier Wände ihres eigenen
Zuhauses kannte.
Der Vater wandte sich nach ihr um. „Ich
würde dich lieber auf einem Schulhof
herumlaufen sehen als hier!“ Dann wandte er
sich wieder um und rief den vorübergehenden
Männern zu: „Haben Sie etwas vorzulesen?
Haben Sie etwas zu schreiben? Pashtu und
Dari! Wunderschöne Sachen zu verkaufen!“
Parvana runzelte die Stirn. Es war doch nicht
ihre Schuld, dass sie nicht mehr zur Schule
gehen durfte! Sie wäre viel lieber in einem
Klassenraum gesessen als hier auf der
unbequemen Matte, wo ihr der Rücken und
der Po wehtaten. Parvana vermisste ihre
Freundinnen, ihre blauweiße Schuluniform
und die vielen neuen Dinge, die sie jeden Tag
gelernt hatten.
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